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 Das Buch


 »Manchmal passiert es einfach, man verliebt sich«, sagte Sünje leise. »Vielleicht will man es gar nicht, es kommt unpassend oder zieht Probleme nach sich, aber die Gefühle sind unleugbar da.«


 Timo warf Sünje einen langen Blick zu.


 Es kostete sie Mut, nicht wegzusehen. Sie verlor sich in seinen haselnussbraunen Augen. Konnte kaum atmen vor Aufregung. Sie spürte einen angenehmen Kitzel, der sich ausbreitete, stärker wurde und ihr den Atem raubte. Was geschah hier gerade? Jahrelang lang hatte sie die Sehnsucht nach ihm unterdrückt, nun kehrte sie zurück, gewaltig wie ein Tsunami. Gerade noch tabu, schien nun wieder alles möglich zu sein. Doch der Moment ging vorbei, ohne dass Timo eine Brücke zu ihr schlug.


 »Wir sollten los«, schlug er vor. »Wir sind spät dran und müssen noch ein gutes Stück gehen.«


 Die Autorin


 Marie Schönbeck hat sich in das Nordfriesische Wattenmeer verliebt. Für sie sind die Küsten und Inseln Sehnsuchtsorte. Oft fährt sie mit ihrem Mann und ihren Hunden an die Nordsee, um lange Spaziergänge am Strand zu machen und die wildromantische Natur zu genießen. In einem Café auf der Promenade kommen ihr bei Tee und einem großen Stück Friesentorte stets die besten Ideen für ihre Liebesromane. Mit »Bonbonglück an der Nordsee« knüpft sie nun mit dem Auftakt einer neuen Saga an ihre bisherigen Erfolge an.
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 »In uns selbst liegen die Sterne unseres Glücks.«


 Heinrich Heine


 Prolog


 »Wann kommst du nach Hause?«, fragte Timo am anderen Ende der Telefonverbindung, weit weg in Norddeutschland.


 Sünje zögerte, wollte nicht streiten. Sie hatte ihn schon so oft vertröstet, in letzter Zeit reagierte er immer verärgerter.


 »Bald«, antwortete sie ausweichend.


 Diesmal blieb er jedoch beharrlich. »Wann, Sünje?«


 »Ich weiß es noch nicht.«


 »Was hat das zu bedeuten? Nächste Woche fängt die Uni doch wieder an.«


 »Ich denke«, begann sie und atmete tief durch. Sie ahnte, dass ihm ihre Entscheidung nicht gefallen würde. »Ich werde mein Studium hinschmeißen.«


 »Waaas? Mach das nicht!«, platzte es aus ihm heraus. »Du brauchst BWL, wenn du mal die rechte Hand deines Vaters wirst.«


 »Ich will auf keinen Fall mit ihm zusammenarbeiten!« Im Moment wusste sie ja nicht einmal, ob sie ihn überhaupt jemals wiedersehen wollte.


 »Das ist doch der Plan, du und er als Speerspitze vom Bontjehuus.« Ein Lächeln lag in Timos Stimme. »Raik sieht euch schon als erfolgreiches Tochter-Vater-Gespann auf dem Cover der Capital.«


 »Das war sein Wunsch«, erwiderte sie gepresst. »Mich hat er nie gefragt, ob ich das auch will.«


 Timo gab sich zuversichtlich. »Das mit euch renkt sich schon wieder ein.«


 »Ich bin mir da nicht so sicher. Es ist schwer zu verzeihen, was er mir angetan hat.«


 »Ich halte mich da raus, Sünje.«


 »Solltest du nicht zu mir stehen?«, sagte sie vorwurfsvoll. »Ich bin schließlich deine Freundin.«


 Eine Pause entstand. »Darüber wollte ich mit dir reden, darum rufe ich an«, durchbrach er die Stille. »Ich hatte gehofft, du würdest auf gepackten Koffern sitzen und mir endlich deine Flugdaten durchgeben. Tja ...«


 Sünje wurde mulmig. Sie hatte sich in ihr Zimmer zurückgezogen, um in Ruhe mit Timo telefonieren zu können. Unruhig rutschte sie auf ihrem Bett herum.


 »Was ist jetzt mit uns?«, wollte er gereizt wissen.


 Eine furchtbare Ahnung beschlich sie. »Was meinst du?«


 Sie hörte ihn heftig atmen. »Sind wir eigentlich noch zusammen?« Es lag eine gewisse Schärfe in seiner Stimme.


 »Selbstverständlich«, stellte Sünje nervös klar. Sie spürte, dass seine Ungeduld mit jeder Woche, die sie auf verschiedenen Kontinenten verbrachten, wuchs. »Ich vermisse dich schrecklich.«


 »Du fehlst mir auch. Wir waren noch nie so lange getrennt voneinander. Ich halte das kaum aus.«


 »Für mich ist es genauso schwer.« Sie glaubte nicht, dass er das verstand, schließlich hatte sie die Heimat und damit auch ihn freiwillig verlassen. »Ich fühle mich unvollkommen, als hätte man mir ein Körperteil abgeschnitten.«


 »Warum kommst du dann nicht zurück zu mir?«, fragte Timo verständnislos.


 Sie unterdrückte einen Seufzer. »Das weißt du doch genau.«


 »Du bist schon die ganzen Semesterferien weg.«


 »Du hättest ja mitkommen können.«


 »Das ging mir alles zu schnell. Du bist ja von heute auf morgen abgereist. Und Südamerika ist auch nicht gerade um die Ecke.«


 »Aber jetzt dauert es dir zu lange, oder wie?«, erwiderte Sünje patzig.


 »Ich bin nicht für eine Fernbeziehung geschaffen.« Atemlos fuhr er fort: »Ich will dich jeden Tag sehen, dich berühren, küssen.«


 »Ich dich doch auch.« Die Sehnsucht nach ihm war schmerzhaft stark.


 »Aber in Argentinien sein willst du mehr als mich«, bemerkte er verletzt.


 Im Moment traf das zu. Für Sünje war hier ein Traum wahr geworden, sie konnte jetzt nicht weg. »Nimm das nicht persönlich, ich bitte dich.«


 Am anderen Ende der Verbindung war es still. Schließlich fragte Timo vorwurfsvoll: »Du wirst nicht zurückkommen, oder?«


 »Doch ... denk ich zumindest ... ich weiß es nicht.«


 »So geht das nicht mehr weiter«, sagte Timo verdrossen. »Es hat keinen Sinn, unsere Trennung weiter hinauszuzögern.«


 Sünjes Herz begann zu rasen. Ihre Handflächen wurden feucht. Sie hielt ihr Smartphone ans andere Ohr. »Trennung?«


 »Diese Ungewissheit macht mich fertig, es tut weh, ich kann nicht mehr.«


 Sie schluchzte. Passierte das gerade wirklich? Sie drückte ihr Kopfkissen an sich, Halt suchend. »Hast du eine andere kennengelernt?« Ihre Stimme zitterte.


 »Nein. Aber ich glaube, dass du mich nicht mehr liebst, sonst würdest du zu mir zurückkommen.«


 »Und ich glaube, du liebst mich nicht mehr, sonst wärest du hier bei mir«, warf sie ihm vor.


 »Mach es gut, Sünje. Ich hoffe, du wirst in Südamerika glücklicher werden, als du es in Deichbüll warst, bei mir.«


 Die Telefonverbindung brach ab.


 Timo hatte sie verlassen! Sünjes Körper bebte. Tränen raubten ihr die Sicht. Fassungslos starrte sie ihr Handy an, dann ließ sie es aufs Bett fallen. Sie legte sich auf die Seite, krümmte sich unter dem Liebeskummer zusammen und weinte bitterlich.


 Kapitel 1


 Vierzehn Jahre lag das letzte Telefonat mit Timo zurück.


 Hier saß Sünje nun, an der Küste der Halbinsel Valdés und schaute hinaus auf das Wasser. Das Meer hatte ihr sonst stets Trost gespendet, egal ob die deutsche Nordsee, an der sie aufgewachsen war, oder der Atlantik in ihrer Wahlheimat Argentinien.


 Sünje vergrub ihre Finger im heißen Sand und ließ die warmen Wellen des Golfo Nuevo ihre Füße umspielen, verspürte jedoch immer noch denselben Schmerz wie auf der Alpaka-Ranch. Ein Schmerz, der sie in seiner Intensität überraschte. Der sich tief in sie hineinbohrte und Erinnerungen wachrief. Erinnerungen, die noch mehr Schmerz brachten.


 Vor einer halben Stunde hatte sie in dem Brief vom Notar gelesen, dass ihr Vater gestorben war. Äußerlich war sie wie erstarrt, innerlich weinte sie. Denn auch nach vierzehn Jahren verspürte sie immer noch Groll. Sie fand es unverzeihlich, was er getan hatte. Er hatte ihr den Aufenthaltsort ihrer Mutter verheimlicht.


 Nach dieser schockierenden Entdeckung hatte Sünje ihn damals mit der geballten Kraft einer wütenden Zwanzigjährigen angeschrien: »Ein Vater enthält seiner Tochter nicht ihre Mutter vor.«


 »Brigitte will uns nicht«, antwortete Raik bitter. »Sie hat uns verlassen, als du gerade einmal drei Monate alt warst. Hat ein paar Sachen gepackt und ist einfach weg. Welche Mutter tut so etwas?«


 »Das gibt dir nicht das Recht, mich über ihren Verbleib im Unklaren zu lassen. Du hast mich angelogen, hast behauptet, du wüsstest nicht, wo sie lebt.« Anklagend hielt sie ihm den Zettel mit Brigittes Adresse hin.


 Raik benutzte sein Hörgerät nur, wenn er den Tinnitus nicht länger ertrug und ihn überdecken wollte, indem er das Rauschen des integrierten Tinnitus-Noisers lauter stellte. Zwischendurch verlegte er es ständig. Sie hatte ihm geholfen, es zu suchen, und die Notiz gefunden.


 »Nach einem Jahr rief deine Mutter an«, setzte ihr Vater zur Erklärung an. »Sie erzählte mir, dass sie im argentinischen Teil Patagoniens eine Alpaka-Ranch übernommen hat. Zuerst hielt ich das für einen Scherz.« Ihr Vater verzog das Gesicht. »Sie fragte, wie es dir geht, aber sie hat nichts davon gesagt, dass ich dir später, wenn du älter bist, ihre Anschrift mitteilen soll. Warum hätte ich sie also erwähnen sollen? Das hätte dir nur noch einmal das Herz gebrochen.«


 »Du hast mir das Herz gebrochen ... mit deinem Schweigen«, warf Sünje ihm vor. Ein Schluchzer drang aus ihrer Kehle. »Ich hätte die ganze Zeit Kontakt zu meiner Mutter haben können, Zeit, die ich nicht zurückholen kann, sie ist unwiderruflich verloren.«


 »Tut mir leid, wenn ich das so offen sagen muss«, begann Raik behutsam. »Brigitte hat dir keine Geburtstagskarten und keine Weihnachtsgeschenke geschickt. Alle Jubeljahre rief sie mich an und erkundigte sich nach uns. Sie hat mich kein einziges Mal gebeten, dich ans Telefon zu holen.«


 Die Worte trafen sie wie Messerstiche. »Sie wird ihre Gründe gehabt haben«, erwiderte Sünje schmallippig.


 »Und ich hatte meine dafür, keinen Kontakt zwischen euch herzustellen.« Ihr Vater fügte beschwörend hinzu: »Ich wollte verhindern, dass sie dich ein weiteres Mal bitter enttäuscht.«


 »Jetzt hast du mich bitter enttäuscht«, warf sie ihm vor. »Ist das besser?«


 »Das habe ich nicht gewollt«, sagte er beschwörend. »Brigitte hat uns im Stich gelassen, sie hat dich nicht verdient.«


 »Kommen wir der Wahrheit endlich näher?«, fragte Sünje vorwurfsvoll. »Vielleicht warst du egoistisch und wolltest mich für dich allein haben.«


 »Ich liebe dich.« Er streckte die Hände nach ihr aus.


 Sünje schob sie weg. »Wenn du mich wirklich lieben würdest, hättest du mich nicht über meine Mutter angelogen«, schrie sie. Dicke Tränen rollten über ihre heißen Wangen.


 Nach dem Streit war sie Hals über Kopf in ein Flugzeug gestiegen, voll brennender Sehnsucht von Hamburg nach Buenos Aires geflogen und nie mehr nach Deichbüll zurückgekehrt.


 Hin und wieder hatte ihr Vater sie angerufen.


 Bei den Telefonaten trauten sie sich nie, den sicheren Bereich des Small Talks zu verlassen. Raik wollte wissen, ob sie in diesem Juni schon Buckelwale vor der Küste von Valdés gesichtet hatte, ob die Crias, der Nachwuchs der Alpakas, gesund waren und wie es ihnen ging, worauf sie stets mit »gut« antwortete.


 Ungelenk und distanziert sprachen sie miteinander. Sie kamen nie darüber hinweg, vom jeweils anderen verletzt worden zu sein.


 Nur ein einziges Mal hatte er es gewagt, persönlich zu werden.


 »Kannst du dich noch an unseren Kleiner-Finger-Schwur erinnern?«, hatte er vor einem halben Jahr gefragt.


 Sünje war erschrocken. Sie wollte vermeiden, über ihre Kindheit im Schatten der Bonbonfabrik zu reden. »Es waren so viele«, antwortete sie ausweichend.


 Sie hatten einander geschworen, dass sie immer Freunde bleiben, sie nichts entzweien könnte und sie keine Geheimnisse voreinander haben würden. Nichts davon hatte die Zeit überdauert.


 »Ich meine den, als wir uns versprochen haben, dass ich dein Barbie-Strandhaus und du das Bontjehuus von mir erben wirst.« In seiner Stimme lag ein Lächeln.


 »Damals war ich noch ein Kind, Raik«, sagte sie. »Jetzt bin ich 35.«


 »Seit wann sprichst du mich mit Vornamen an, als wäre ich bloß ein Bekannter?«, fragte er entgeistert.


 In den vergangenen Jahren hatten sie nur geskypt und sich entfremdet. »Mama will, dass ich sie Brigitte nenne«, erwiderte Sünje, als würde das alles erklären.


 »Ich möchte, dass du Papa zu mir sagst, egal wie alt du bist«, stellte er klar. Leise und verunsichert, wohl aus Angst vor ihrer Reaktion, fuhr er fort: »Ich ... ich werde doch immer dein Vater bleiben.«


 »Ich muss jetzt Schluss machen. Da kommt jemand von der Wollmanufaktur, um Ware abzuholen«, behauptete sie mit feuchten Augen und vergaß zu fragen, warum er sie auf den Kleiner-Finger-Schwur angesprochen hatte.


 »Tschüss, Papa«, sagte sie mit einem Kloß im Hals und beendete das Telefonat.


 Dann ließ sie ihren Tränen freien Lauf, leise, damit ihre Mutter es nicht mitbekam. Sie hatte Brigitte nie weinen sehen, die viele Arbeit auf der Ranch und der Überlebenskampf einer alleinstehenden Frau in der Fremde hatten sie hart gemacht. Sünje wollte wie sie sein, stark und unerschütterlich. Doch ihr Herz blieb so weich wie die Fruchtgeleebonbons, die ihr Vater in seiner Bonbonfabrik herstellte.


 Nun war er fort.


 Bei dem Telefonat hatte er rührselig geklungen, vielleicht war er zu dem Zeitpunkt schon gesundheitlich angeschlagen gewesen. Erwähnt hatte er es jedoch nicht.


 Sünje konnte sich nicht mehr mit ihm versöhnen. Sein Tod traf sie bis ins Mark. Bisher hatte die Tür zu ihm offen gestanden, das hatte er durch seine Anrufe klargemacht, jetzt war sie für immer geschlossen.


 Der Motorlärm eines Whale-Watching-Boots, das aus Richtung Puerto Norte kam, riss sie aus ihren Gedanken. Touristen standen an der Reling, starrten ins Wasser oder durch Ferngläser in der Hoffnung, Orcas oder Delfine zu sehen.


 Das Naturschutzgebiet und UNESCO-Weltkulturerbe Valdés war besonders in der warmen Jahreszeit, dem Winter, überlaufen. Jetzt im April stiegen die Temperaturen nur noch bis auf höchstens 22 Grad. Bald würde der Strom an Besuchern, die Magellanpinguine, See-Elefanten, Gürteltiere und Guanakos beobachten wollten, kleiner werden.


 Der Abend brach herein. Die Tagestouristen waren bereits auf dem Weg zurück zu ihren Unterkünften in Puerto Madryn auf dem Festland. Sünje hatte diesen Strandabschnitt bis jetzt für sich gehabt.


 Nun, am späten Nachmittag, kamen vier junge Urlauber und redeten laut darüber, dass die Duschen auf dem Campingplatz in Puerto Pyrámides nicht funktionierten. Sie breiteten Handtücher auf dem Strand aus, nahmen ihre Schnorchelbrillen und wateten bibbernd ins fünfzehn Grad kühle Meer.


 Es ist vorbei mit der Ruhe, Zeit aufzubrechen, dachte Sünje und fuhr zurück zur Ranch, die im Hinterland lag.


 Sie parkte ihren Jeep und stieg aus. Die Sonne stand schon tief. Zu Sünjes Überraschung war ihre Mutter auf der Weide und legte einem der Alpakas ein Führgeschirr an.


 Sie ging zum Weidezaun und stützte sich mit den Armen darauf ab. »Willst du noch mal los?«, fragte sie verwundert.


 »Gleich kommt eine Gruppe Urlauber aus Puerto Madryn, die eine Nachtwanderung gebucht hat«, erklärte ihre Mutter.


 »Die Pakos waren doch heute schon drei Stunden unterwegs«, gab Sünje zu bedenken. »Mutest du ihnen nicht zu viel zu?«


 Ihre Mutter winkte ab. »Was uns nicht umbringt, macht uns nur härter.«


 »Das ist dein Motto. Überträgst du das jetzt schon auf die Tiere?« Sünje presste die Lippen zusammen.


 Brigitte holte die nächste Führleine und legte sie einem zweiten Alpaka an. »Wir müssen den Tag der Islas Malvinas reinholen.«


 »Ein gesetzlicher Feiertag wird schon kein Loch in unser Budget reißen.« Ein Alpaka, das mit seinem hellen struppigen Fell an Popcorn erinnerte, kam langsam auf Sünje zu und stupste sie sanft an. Ich mag dich auch, dachte sie und strich über den langen Hals. »Die Pakos könnten sich vertreten, weil sie im Dunkeln nicht gut genug sehen.«


 »Mach dir nicht immer so viele Sorgen, davon kriegst du nur Falten.« Ihre Mutter zeigte keine Einsicht. »Sollten wir gut vorankommen, werden wir nur neunzig Minuten unterwegs sein. Das schaffen sie schon.«


 »Solange das die Ausnahme bleibt ...«, murmelte Sünje.


 Ihre Mutter kniff die Augen zusammen. »Ich habe es nicht gerne, wenn du mir ins Geschäft reinredest.«


 »Ich dachte, wir führen die Ranch zusammen.« Sünje fühlte sich gekränkt.


 »Das tun wir auch«, lenkte ihre Mutter ein. Sie band ihre langen weißblonden Haare straff im Nacken zusammen, was ihr kantiges Kinn betonte. »Ich bin dir sehr dankbar für deine Hilfe, aber die Ranch läuft auf meinen Namen. Ich muss die Rechnungen zahlen. Alles ist schrecklich teuer geworden. Ich stehe unter Druck. Wir müssen halt alle mehr leisten, auch die Tiere.«


 Sünje kam sich vor wie eine Angestellte, die von ihrer Chefin zurechtgewiesen wurde. Sie brauchte ihre Mutter nicht daran zu erinnern, dass die Tiere ihr Kapital waren, und schluckte weiteren Protest herunter.


 »Hast du dich entschieden, ob du zu Raiks Beerdigung fliegen willst?«, wollte ihre Mutter wissen. »Es wäre in Ordnung für mich, ich muss das nur für die Planung wissen.«


 »Es kommt mir heuchlerisch vor. Die Leute werden denken, ich käme nur zurück, weil es was zu holen gibt. Die Testamentseröffnung ist schon nächste Woche.« Normalerweise dauerte das länger, aber das Nachlassgericht musste den Fall priorisiert haben, da Dat Bontjehuus einer der wichtigsten Arbeitgeber in der Region war. Die Beisetzung würde jedoch erst Ende April stattfinden, da sich Sünjes Vater eine Seebestattung gewünscht hatte und die mehr Vorlauf benötigte.


 »Scheiß auf die Leute«, zischte Brigitte. »Du solltest es tun, um mit der Vergangenheit abzuschließen.«


 Wie das klang! »Du meinst wohl, um Abschied von meinem Vater zu nehmen.«


 »Das ist doch dasselbe.«


 Fand Sünje nicht.


 »Ich komme schon zurecht, hab schließlich zwanzig Jahre lang die Ranch allein geführt«, beruhigte Brigitte sie. »Du solltest beim Begräbnis dabei sein, schließlich hat Raik dir mal das Leben gerettet.«


 Überrascht riss Sünje die Augen auf. »Er mir?«


 »Du warst noch klein, darum erinnerst du dich bestimmt nicht mehr. Er hatte dir verboten, ohne Aufsicht in der Nordsee zu schwimmen. Natürlich hast du es doch getan. Dir ging die Kraft aus, du bist immer wieder untergegangen. Zum Glück hat dein Vater das gesehen. Er hat sich nicht einmal die Zeit genommen, sich auszuziehen. Weil er noch Schuhe trug, kam er im Wasser kaum voran. Sein Pulli sog sich voll und hielt ihn auf, aber er kämpfte sich vorwärts.« Brigitte zuckte mit den Schultern. »Das hat er mir am Telefon zumindest so erzählt.«


 »Das kann nicht sein. Meine Erinnerung ist zwar verschwommen, ich war ja noch sehr jung, aber ...« Sünje versuchte, sich die Geschehnisse noch einmal vor Augen zu führen, und widersprach: »Meine Tagesmutter, nicht Raik, ist zu mir rausgeschwommen und hat mich völlig erschöpft an Land gezogen.« Ihr Vater hatte doch kaum Zeit für sie gefunden, hatte sich mehr um das Bontjehuus gekümmert als um sie und sie oft zu Maren Christiansen abgeschoben.


 Brigitte schüttelte den Kopf. »Du irrst dich. Ich habe mit ihm geschimpft, er hätte es besser wissen müssen. Es war unvernünftig, dir in voller Montur hinterherzuspringen. Vor der Küste Deichbülls gibt es gefährliche Strömungen. Ihr hättet beide sterben können.«


 Trotzdem hat mein Vater es getan, er hat sein Leben für mich aufs Spiel gesetzt, dachte Sünje ergriffen. Das hatte sie nicht gewusst.


 Der Boden war so trocken, dass er bei jedem Schritt staubte, als sie zum Wohnhaus der Ranch ging. Nachdenklich trat sie ein. Die Türangel quietschte, ein vertrautes Geräusch, wie das Flattern der Flaggen an der Bonbonfabrik in ihrer Kindheit.


 Inzwischen war es so dunkel, dass sie das Licht anschalten musste. Der Geruch von mit Hackfleisch und Mais gefüllten Empanadas hing noch in den Räumen.


 Sie sah jemanden vor dem Fenster zur Weide stehen – steife Haltung und harte Miene – und dachte im ersten Moment, es wäre ihre Mutter, doch es war ihr eigenes Spiegelbild. Erschrocken wandte Sünje sich ab.


 »Ich muss nach Deichbüll und herausfinden, was ich noch alles falsch in Erinnerung habe«, sagte sie zu sich selbst und bekam Angst vor der eigenen Courage. Sie würde sich den Schatten der Vergangenheit stellen müssen.


 Da war Maren, der sie im ersten Jahr noch Postkarten aus Patagonien geschickt hatte, irgendwann hatte sie sich aber nicht mehr bei ihrer Tagesmutter gemeldet.


 Da gab es Marens Sohn Timo, dem Sünje das Herz gebrochen hatte, als sie auswanderte. Als stellvertretender Geschäftsführer leitete er, wie sie jetzt erfahren hatte, seit Raiks Ableben Dat Bontjehuus.


 Und da war ihr Vater, aufgebahrt in der Leichenhalle. Sie konnte ihm ins Ohr flüstern, wie verletzt sie war, dass sie wegen ihm ohne Mutter aufwachsen hatte müssen, dass sie ihn trotzdem liebhatte und immer sein kleines Mädchen blieb, doch er würde sie nicht hören. Die Verzweiflung legte sich wie eine Stahlschlinge um ihre Brust.


 Trotz all dieser Geister, dieser schwierigen Begegnungen, die in Schleswig-Holstein auf sie warteten, zog es sie plötzlich mit aller Macht dorthin. Die überwältigende Sehnsucht überraschte sie. Der Tod ihres Vaters machte sie wohl rührselig.


 Sie ging in die Küche, nippte an dem kalten Matetee, den sie nach dem Mittagessen nur halb ausgetrunken hatte, und freute sich schon auf einen heißen Ostfriesentee mit Kandis und Sahnewölkchen, der nicht nur den Körper, sondern auch die Seele wärmte.


 Kapitel 2


 Als Sünje, müde und aufgedreht zugleich, mit einer Limousine, die Dat Bontjehuus ihr geschickt hatte, von Hamburg nach Deichbüll fuhr, wurde ihr mulmig. Der lange Flug von sechzehn Stunden steckte ihr in den Knochen. Sie fühlte sich verletzlich, unterwegs zu dem Ort, an dem jeder über die Dramen in ihrer Familie Bescheid wusste.


 Als sie ihr Ziel fast erreicht hatte, überkam sie der Wunsch, eine vertraute Stimme zu hören, also rief sie ihre Mutter an. Während sie darauf wartete, dass sich Brigitte meldete, sah sie sich im Fahrzeug um. Der Duftbaum am Rückspiegel roch süß-fruchtig und erinnerte sie an die Erdbeer-Sahne-Bonbons ihres Vaters.


 Im Autoradio lief »Das Beste« von Silbermond. Zu dem Lied hatten Timo und sie, schwer verliebt, eng umschlungen getanzt. Bald würde sie ihn wiedersehen, nervös knetete sie ihren abgewetzten Lederrucksack. Die Begegnung würde nicht leicht werden. Sie hatte ihm damals verdammt wehgetan, als sie von heute auf morgen nach Südamerika gegangen war, aber er hätte ja mitkommen können.


 »Bist du gut gelandet?«, meldete sich ihre Mutter.


 »Ja, danke.« Sünje bemühte sich, entspannt zu klingen. »Ich bin vor etwa neunzig Minuten vom Hamburger Flughafen losgefahren und gleich da.«


 »Paris Hilton wäre neidisch auf dich.« Ein Lächeln lag in Brigittes Stimme.


 Sünje runzelte die Stirn. »Wie bitte?«


 »Wenn sie wüsste, dass dir eine ganze Stadt gehört.«


 »Deichbüll ist eine Arbeitersiedlung mit ein paar wenigen Geschäften, außerdem gehört sie mir nicht«, wandte Sünje ein.


 »Es liegt doch nahe, dass du die Bonbonfabrik und den Küstenort erben wirst«, sagte Brigitte in geschäftsmäßigem Ton. »Du bist schließlich Raiks einziges Kind.«


 »Timo war wie ein Sohn für ihn und in der Firma seine rechte Hand. Wahrscheinlich bekommt er alles«, dämpfte Sünje die Euphorie ihrer Mutter. Sie selbst hatte ihr Studium der Betriebswirtschaft nach zwei Jahren abgebrochen, um bei ihrer Mutter sein zu können.


 »Das hat dir Raik bestimmt nicht angetan.«


 »Ich habe meinen Vater verlassen«, rief Sünje ihr in Erinnerung. Bestimmt hatte er daraufhin sein Testament geändert.


 »Er hat dich vergrault. Ein weiteres Argument dafür, deine Erblast loszuwerden. Außerdem ...« Als ihre Mutter fortfuhr, klang sie aufgeregt: »Nach dem Verkauf wirst du reich sein. Wir können das Geld gut gebrauchen. Wie du ja weißt, sind wir mit unserer Ranch auf Kante genäht.«


 »Jetzt ist es plötzlich ›unsere‹«, entgegnete Sünje vorwurfsvoll.


 »Mit dem Gewinn kannst du dich bei mir einkaufen. Ich werde dich als Miteigentümerin eintragen lassen«, erklärte ihre Mutter begeistert. »Dann wären wir offiziell Geschäftspartnerinnen.«


 Sünje hatte sich immer gewünscht, von ihr als gleichberechtigt akzeptiert zu werden. »Das wäre sehr schön«, erwiderte sie bewegt.


 »Wir könnten ein größeres Grundstück kaufen, unsere Alpaka-Herde vergrößern und Mitarbeiter einstellen«, schwärmte ihre Mutter, als Sünje den Ortseingang von Deichbüll passierte.


 Brigitte zählte weitere Möglichkeiten auf, die sich ihnen durch die Erbschaft bieten würden, aber Sünje schweifte in Gedanken ab. Es war viel zu früh, um Pläne zu schmieden.


 Außerdem hatte sie keinen Kopf dafür, zurück in der alten Heimat zu sein, überwältigte sie. Sie wusste nicht, was sie denken oder fühlen sollte. Ihr Schutzwall drohte zu brechen. Sie brauchte all ihre Kraft, um ihn aufrechtzuhalten. Unruhig rutschte sie auf dem Rücksitz hin und her, während der Wagen gemächlich über die Hauptstraße rollte.


 Sünje sah sich um, es hatte sich nicht viel verändert. Obwohl sie lange fort gewesen war, wirkte die kleine Küstengemeinde vertraut. Dünenrosen, Strand-Grasnelken und Meerlavendel zierten die Vorgärten.


 Ihr Vater hatte den Namen der Siedlung gewählt, weil er einen Deich bauen lassen wollte, aber die behördlichen Auflagen und Kosten waren zu hoch gewesen. In diesem Moment hatte das auch etwas Gutes, Sünje konnte durch die Bäume und Sträucher am Ufer immer wieder einen kurzen Blick auf die Nordsee erhaschen. Jedes Mal machte ihr Herz vor Freude einen Hüpfer.


 Ein Mann, der einen Dackel ausführte, sah ihr hinterher. Sünje kannte ihn nicht. Wussten etwa alle im Ort, dass sie heute anreisen würde? Sie mochte es nicht, im Mittelpunkt zu stehen. Es verunsicherte sie.


 In ihrer Kindheit hatte sie als Raiks Tochter stets die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Sie hatte sich beobachtet gefühlt, hatte Angst, dass man ihrem Vater brühwarm erzählen würde, mit welcher Freundin sie sich gestritten hatte oder für welchen Jungen sie gerade schwärmte.


 Einmal hatte sie sich heimlich mit Nachbarskindern in das Bontjehuus reingeschlichen und sich den Bauch mit Eierlikörbonbons vollgestopft, um herauszufinden, ob man davon betrunken werden konnte.


 »Du hast gleich zwei Verbrechen begangen, Einbruch und Diebstahl«, hatte ihr Vater geschimpft. »Als die Tochter des Chefs musst du ein Vorbild sein.«


 Nach diesem Vorfall hatte sie sich kaum mehr getraut, aus sich herauszugehen. Rückblickend hatte sie den Eindruck, in Deichbüll nie sie selbst gewesen zu sein.


 Immerhin hatte ihr Vater sie Verantwortungsbewusstsein gelehrt. Darum äußerte sie nun Bedenken, was den Verkauf des Orts betraf.


 »Die meisten Mitarbeiter der Bonbonfabrik können es sich bestimmt nicht leisten, das Haus, in dem sie zur Miete wohnen, zu kaufen«, sagte sie zu ihrer Mutter. »Ich denke darüber nach, es ihnen weiterhin zu vermieten, sollte mir Deichbüll tatsächlich zufallen.«


 »Damit bindest du dir nur einen Klotz ans Bein. Verkaufe alles an einen Investor«, riet ihre Mutter ihr aus dem fernen Argentinien. »Du warst ohnehin unglücklich dort. Dann brauchst du nie wieder nach Deutschland zurückkehren. Wir gehören da nicht hin, zu spießig.«


 Die Vorstellung bereitete Sünje Unbehagen. Sie glaubte zwar, dass ihre Zukunft im wunderschönen argentinischen Teil Patagoniens lag. Warum konnte sie sich dann nicht für immer von Norddeutschland verabschieden? Hatte sie die klare salzige Meeresluft, das fröhliche ›Moin‹ der Nordfriesen und den Anblick der Wildgänse, Alpenstrandläufer und Säbelschnäbler etwa mehr vermisst, als sie es sich eingestand?


 Die Bonbonfabrik kam näher, wurde größer und größer und Sünjes Herzschlag immer heftiger. Aufgeregt beendete sie das Telefonat.


 Der Schriftzug Dat Bontjehuus war weithin lesbar. Über dem Eingang wehten die Flaggen von Schleswig-Holstein und Nordfriesland.


 Hinter der himbeerroten Fassade wurden die beliebten Glücksbonbons hergestellt. Man bekam die Tüten mit der farbenfrohen Auslese in jedem norddeutschen Supermarkt, in jedem Seebad und auf allen Nordseeinseln.


 Das Koopmann-Unternehmen hatte sich vor allen Dingen einen Namen mit gefüllten Bonbons gemacht. Eisbonbons mit Sanddornfruchtmark, mit Milchcreme gefüllte Schwarztee-Drops, Karamell-Drops mit flüssigem Kaffee im Inneren, Rote-Grütze-Kissen mit Vanillekern und Pfefferminzschokolade umhüllt von würzigem Salmiak hatten seit Jahrzehnten einen festen Platz im Sortiment.


 Neue Kreationen kamen hinzu. Die meisten verschwanden nach einer Saison wieder vom Markt, weil sie den Nerv der Kunden nicht trafen, einige wenige blieben im Programm, Herzen mit Chili-Kirsch-Geschmack zum Beispiel und Lakritz-Muscheln mit Anis-Note.


 Sünje hatte das über die Jahre hinweg verfolgt. Heimlich hatte sie die Website von Dat Bontjehuus besucht und danach den Browser-Verlauf gelöscht, damit ihre Mutter es nicht mitbekam. Brigitte hätte es nicht verstanden, sie war kein sentimentaler Typ. Zudem konzentrierte sie sich auf sich selbst. Dadurch konnte sie all ihre Kraft darauf bündeln, ihre Ziele zu erreichen. Das machte sie stark, aber auch einsam.


 Die Limousine hielt vor der Bonbonfabrik. Sünje blieb sitzen, zögerte.


 Plötzlich trat ein Mann aus dem Gebäude, er kam direkt auf sie zu. Timo! Das alte Kribbeln stellte sich bei Sünje sofort wieder ein. Verrückt!


 Seine Gesichtszüge waren markanter und seine Haltung aufrechter. Er trug seinen eleganten Anzug mit einer lässigen Selbstverständlichkeit. Seine männliche Ausstrahlung überraschte sie, aber sie hatte ihn ja auch mit zwanzig Jahren das letzte Mal gesehen. Zu dem Zeitpunkt war sein Kopf noch voller Träume, Hoffnungen und Wünsche für die Zukunft gewesen, inzwischen schien er seinen Platz im Leben gefunden zu haben.


 Ihre Beine wurden weich, als sie ausstieg. Seine warmen braunen Augen hatten noch dieselbe Wirkung auf sie. Sie erinnerten sie an die schokolierten Haselnüsse aus dem Sortiment von Dat Bontjehuus. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen.


 In Timos Blick lag das Selbstbewusstsein eines Mannes, der ein großes Unternehmen führte, sie erkannte jedoch noch einen Hauch der alten Verschmitztheit in seinen Gesichtszügen. Als Junge hatte er ihr und anderen gerne Streiche gespielt. Inzwischen war er ordentlich frisiert, aber sie konnte sich vorstellen, dass seine braunen Haare nach dem Aufstehen immer noch wie ein Vogelnest aussahen.


 Der Chauffeur hob ihr Gepäck aus dem Kofferraum, dann fuhr er ums Bontjehuus herum und verschwand dahinter.


 »Moin. Ich habe dich zufällig von meinem Büro aus gesehen«, sagte Timo zu Sünje mit einer distanzierten Freundlichkeit.


 Zufällig, dachte sie skeptisch. Als hätte er in seiner Führungsposition nichts Besseres zu tun, als den ganzen Morgen aus dem Fenster zu schauen.


 »Moin. Ich möchte erst einmal im Hotel einchecken«, erklärte sie. Sie bedauerte, dass er ihr zur Begrüßung nicht die Hand reichte, denn sie hätte gerne herausgefunden, ob seine Haut sich immer noch so samtweich anfühlte.


 »Dein altes Zimmer wartet auf dich, es ist unverändert.« Er wirkte angespannt, nun, da er auf die Vergangenheit zu sprechen kam.


 »Mein Vater hat alles so gelassen?«, fragte sie überrascht.


 »Ja, für den Fall, dass du zurückkommst. ›Meine Tochter soll in Deichbüll immer ein Zuhause haben‹, hat Raik mal zu mir gemeint.«


 »Das hat er nie erwähnt«, entgegnete sie bedauernd.


 »Vielleicht«, begann Timo gefühlvoll, »dachte dein Vater, du wüsstest das ohnehin.«


 Sie war unsicher, ob sie sich in ihrem Jugendzimmer wohlfühlen konnte. Es würde viele Erinnerungen wecken, gute wie schlechte.


 Wie sie nachts oft geweint hatte, weil sie ohne Mutter aufwuchs, eine Mutter, die sie in ihren Träumen idealisierte, die perfekt war, anders als ihr arbeitseifriger Vater.


 Wie sie und Timo, frisch verliebt, mit sechzehn Jahren herumgeknutscht hatten, in dem festen Glauben, sie wären füreinander bestimmt.


 »Für immer und ewig«, hatte Sünje geschworen und ihm ein unsichtbares Herz auf seinen Oberkörper gemalt.


 Zärtlich küsste er ihre Fingerspitzen. »Für immer und ewig«, gelobte auch er.


 Am Ende hatten sie vier Jahre zusammen gehabt.


 Timo zog den Griff ihres Rollkoffers heraus. »Viel Gepäck hast du ja nicht dabei.«


 »Ich habe nicht vor, lange zu bleiben.« Sünje folgte ihm zu dem Friesenhaus, in dem sie aufgewachsen war. Es lag dem Bontjehuus am nächsten und unterschied sich äußerlich in nichts von denen der Mitarbeiter. Ihr Vater hatte nicht herausstechen wollen, er wollte sein wie alle in Deichbüll. Ein frommer Wunsch, als Brötchengeber.


 Timo schloss die Haustür auf und reichte Sünje den Schlüssel. »Das ist ein Ersatzschlüssel. Raik hatte ihn mir für Notfälle gegeben.«


 »Behalte ihn«, bat sie und schob seine Hand weg. Die Berührung löste ein Prickeln in ihr aus. »Es wird ohnehin bald alles dir gehören, schätze ich.«


 »Damit liegst du falsch. Du bist Raiks Haupterbin, Sünje, er hat es mir letztes Jahr mitgeteilt.« Er zeigte ins Haus und sagte: »Nach dir.«


 Ihren Namen aus Timos Mund zu hören, löste ein Kribbeln in ihrem Bauch aus. So oft hatte er ihn ihr ins Ohr geflüstert, um sie nach einem Streit mit ihrem Vater zu trösten oder sie dazu anzustacheln, ihn bei einem Schabernack zu unterstützen. Manchmal hatte er auch verheißungsvoll geklungen.


 Als sie den Schlüssel nahm, streiften ihre Finger Timos. Sie bekam eine wohlige Gänsehaut, ließ sich jedoch nichts anmerken und betrat ihr Elternhaus. Die Nähe zu ihm machte sie nervös, was ein bisschen unangenehm und ein bisschen aufregend war. Sie traute sich kaum, ihm in die Augen zu sehen vor Sorge, die alten Gefühle könnten in ihr aufsteigen. Waren sie das nicht längst?


 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass mein Vater mir alles hinterlassen hat«, wandte sie ein.


 »Raik hat mir schon zu Lebzeiten mein Haus und Anteile an Dat Bontjehuus überschrieben«, verriet Timo ihr. »Er wollte, dass ich abgesichert bin.«


 Neugierig horchte sie auf. Sie wusste kaum etwas über Timos jetziges Leben und brannte darauf, mehr zu erfahren. »Dein Haus?«


 »Das neben dir. Wir könnten uns nachmittags durch unsere Küchenfenster Tee und Butterkuchen reichen«, scherzte er.


 Sie presste die Lippen zusammen. In Deichbüll stand sie wohl noch immer unter Beobachtung, manche Dinge änderten sich nie. Auf der Alpaka-Ranch hatte sie keine Nachbarn, sie lag recht einsam. Ein Stückchen Freiheit nach der Enge in ihrer alten Heimat.


 Timo wurde ernst. »Keine Sorge, ich werde nicht hinter den Gardinen stehen.«


 »Woher wusstest du ...?«, fragte sie verlegen.


 »Wir sind zusammen aufgewachsen. Als Kind warst du wie eine Schwester für mich, später dann ... Ich kannte kaum jemanden so gut wie dich.« Er wandte sich ab, hob den Koffer hoch und stieg die Treppe hinauf. »Dachte ich zumindest«, murmelte er.


 Sie folgte ihm. »Du warst der Einzige, dem ich mich jemals ganz geöffnet habe«, gestand sie.


 »Tatsächlich?«, fragte er verwundert und lächelte sie über die Schulter hinweg zurückhaltend an.


 Sie nickte und behielt für sich, dass sich das bis zum heutigen Tag nicht geändert hatte. In Argentinien hatte sie keine vertraute Seele gefunden, und mit ihrer Mutter besprach sie nur Themen, bei denen sie auf einer Wellenlänge waren. Sünje ging Streit mit ihr aus dem Weg, denn dabei konnte sie nur verlieren. Brigitte zeigte wenig Verständnis für andere Meinungen. Sentimentalität hielt sie für eine Schwäche.


 Es zeigten sich nur Risse in ihrer harten Schale, wenn Javier den Alpakas die Schneidezähne kürzte oder bei einer schwierigen Geburt half. Plötzlich funkelten ihre Augen, ihre Stimme klang weicher. Wenn er vorbeikam, trug sie ihre langen Haare offen. Doch der Tierarzt war glücklich verheiratet und unerreichbar für sie.


 »Eines Nachts lagen wir nebeneinander in deinem Bett«, erzählte Timo. »Du hast dich hin und her gewälzt, mir ständig die Decke weggezogen und so schwer geatmet, als würde etwas auf deinen Brustkorb drücken. Ich wollte wissen, was los ist. Erst hast du geschwiegen, und ich dachte schon, du würdest nicht antworten. Aber dann hast du mir anvertraut, dass du das Gefühl hast, Deichbüll hätte tausend Augen. Bohrende Blicke würden dich Tag und Nacht verfolgen.«


 An das Gespräch erinnerte sich Sünje nicht. »Meine Worte?«


 Er nickte. »Ich habe dich ganz fest in meinen Armen gehalten, damit du einschlafen konntest.«


 »Das liegt lange zurück«, erwiderte Sünje, doch sie spürte noch dieselbe Traurigkeit und denselben Schmerz. Merkte Timo ihr das an?


 In der ersten Hälfte ihres bisherigen Lebens war sie ohne Mutter aufgewachsen, die zweite hatte sie ohne Vater verbracht. Sie hatte immer jemand Elementares vermisst.


 Sünje ging in ihr altes Zimmer. Plötzlich hatte sie den Eindruck, in die Vergangenheit gezogen zu werden. Ihr wurde schwindelig, sie blieb im Eingang stehen und rang um Fassung.


 Die schwarzen blickdichten Gardinen waren zur Seite geschoben, der graue Aprilhimmel draußen sandte nur spärliches Tageslicht hinein. Die aufgeklebten Fensterbilder, bunte Blüten mit Schmetterlingen, waren längst vergilbt, ebenso wie die Poster von Popsängern und Filmstars, für die sie als Teenie geschwärmt hatte und die noch über dem Bett hingen.


 Auf ihrem Schreibtisch stand ein großer Bilderrahmen mit einer Fotocollage von Timo und ihr. Jemand hatte frische Bettwäsche aufgezogen, himmelblau mit roten Herzen. Sünje war mal ganz verliebt in den Bezug gewesen. Auf einem Hocker lag ihre cremeweiße Babydecke, in ihrer Kindheit die einzige Erinnerung an die Frau, die sie geboren hatte.


 »Hier drinnen ist die Zeit stehengeblieben«, stieß Sünje erstaunt aus.


 »Ja, aber nicht da draußen«, wandte Timo kühl ein und legte den Bilderrahmen in eine Schreibtischschublade. »Keine Ahnung, warum der noch hier steht«, murmelte er.


 Sie schluckte den Kloß in ihrem Hals runter. »Ich werde lieber im Gästezimmer schlafen. Sonst träume ich noch, dass mein Vater plötzlich in der Tür steht und mich fragt, was ich noch zu Hause mache, der Schulunterricht habe längst angefangen.«


 »Ich habe als Student ab und zu geträumt, ich käme zu spät in die Uni«, gestand Timo lächelnd. Er brachte den Koffer ins Gästezimmer.


 Mit Erleichterung stellte Sünje fest, dass der Raum anders war, als sie ihn in Erinnerung hatte. Die Wände wirkten frisch gestrichen, in einem strahlenden Weiß. Nur jene hinter dem Bett leuchtete wie damals in einem heimeligen Lindgrün und passte zur Bettwäsche.


 Jedes Haus hatte drei kleine Schlafzimmer, eins für die Eltern und zwei für Nachwuchs. Timo und seine Schwester Annika hatten beide ein eigenes Kinderzimmer gehabt. Anders als bei den Christiansens hatte der dritte Raum im Hause Koopmann leer gestanden.


 Einmal hatte Sünje ihren Vater mit Maren reden hören, die beiden saßen im Wohnzimmer und unterhielten sich mit gedämpften Stimmen. Sünje, zehn Jahre alt, setzte sich auf eine Stufe und lauschte, weil ihr Vater mit ihr ungern über seine Gefühle sprach.


 »Du solltest wieder heiraten«, hatte Maren in freundschaftlichem Ton gesagt.


 »Wozu?«, fragte Raik verbittert. »Um erneut sitzengelassen zu werden?«


 »Du siehst schlecht aus. Ich weiß, dass du nie darüber hinweggekommen bist, dass Brigitte abgehauen ist. Eine neue Liebe ist die beste Medizin gegen Liebeskummer.« Sie lachte verlegen. »Sünje würde sich bestimmt über ein Geschwisterchen freuen.«


 »Ich will keine weiteren Kinder«, wiegelte er rigoros ab. »Nicht, nach dem was ich mit Brigitte erlebt habe. Sie hat mich einfach allein gelassen mit einem Baby und der Bonbonfabrik. Hätte ich dich nicht gehabt, Maren ...«


 »Ich werde immer für euch da«, versicherte sie ihm.


 Eine Zeit lang hegte Sünje den Verdacht, dass die beiden eine Affäre hätten. Eines Tages sah sie Maren und ihren Mann Barne, wie sie sich verliebt anschauten und sich dann zärtlich küssten, und wusste, dass sie mit ihrer Mutmaßung falsch lag.


 Ihr Vater hatte zwar Freundinnen gehabt, aber nie wieder geheiratet. Aus dem leerstehenden Raum war irgendwann ein Gästezimmer geworden.


 Sünje schüttelte die Vergangenheit ab und stieg wieder ins Erdgeschoss hinab.


 »Du siehst verändert aus«, sagte Timo hinter ihr.


 »Faltiger?«, fragte sie ironisch.


 »Ganz und gar nicht. Es ist nur ...« Mit einem Mal klang er besorgt. »Du scheinst kein Gramm Fett auf den Rippen zu haben.«


 »Du kanntest mich nur mit Babyspeck.« Sünje kam unten an, drehte sich zu ihm um und grinste. »Den hatte ich noch mit zwanzig, zu viele Bonbons.«


 »Ich mag Kurven«, stellte er klar, während er die letzten Stufen hinter sich ließ.


 Sünje fiel anscheinend nicht mehr in sein Beuteschema. Obwohl das eigentlich keine Rolle spielte, stimmte sie das traurig.


 »Ich habe durch die körperliche Arbeit auf unserer Alpaka-Ranch abgenommen«, erklärte sie leise. Dass ihr Einkommen oft so gering war, dass sie am Essen sparen mussten, behielt sie für sich.


 »Unserer Ranch?«, fragte er beiläufig.


 Sie nickte. »Ich führe sie zusammen mit meiner Mutter.«


 »Kein Mann oder Freund?« Timo betrachtete den Kunstdruck von Pablo Picassos Badenden an der Wand so intensiv, als sähe er ihn zum ersten Mal.


 Sünje spürte ein Kribbeln im Bauch. »Solange ich meine Mutter kenne, war sie nie in einer festen Beziehung. Sie kommt gut allein klar.«


 Timo wandte sich ihr zu. »Ich habe dich gemeint.«


 Ihr wurde heiß. »Status Single.« Sie salutierte und lachte übertrieben, um ihre Verlegenheit zu überspielen. Es interessierte sie brennend, ob er in festen Händen war. »Gibt es jemanden, den du liebst?«


 »Ida, sie ist mein Ein und Alles, mein Engel«, antwortete er mit weicher Stimme.


 Sünje wünschte ihm nur das Beste, musste sich jedoch eingestehen, enttäuscht zu sein. Dabei war sie nicht hergereist, um an alte Zeiten anzuknüpfen, sondern um endgültig einen Schlussstrich zu ziehen. Es brachte sie durcheinander, Timo wiederzusehen.


 Er zeigte in die Küche. »Kannst du dich noch an die Bananenmilch erinnern, die wir als Kinder heiß und innig geliebt haben?«


 »Selbstverständlich. Deine Mutter hat sie für uns gemacht, allerdings in eurer Küche.« Einer von wenigen glücklichen Momenten, unbeschwert und fröhlich. »Ich war ohnehin die meiste Zeit bei euch.«


 »Ida mag die Fruchtmilch auch sehr, sie rührt Schokostreusel hinein«, erzählte er. »Ich bevorzuge sie mit einer Prise Zimt.«


 »Und ich mit einem Schuss Dulce de Leche-Likör«, sagte sie lächelnd. »Das gibt dem Ganzen eine Karamell-Note.«


 Sein Blick blieb an ihren Lippen haften. »Du hast die Bananenmilch mal mit einem sinnlichen Kuss verglichen.«


 »Tatsächlich?« Sünje errötete. »Habe ich vergessen.«


 »Das war natürlich später, als wir schon älter waren«, fuhr er fort. »Mir fiel das auch gerade erst wieder ein, jetzt, da du zurück bist.«


 »Ich bin nicht zurück, nur auf Besuch«, rief sie ihm in Erinnerung.


 Warum hatte sie das nur gesagt? Sie sah seine Reaktion und bereute ihre Worte.


 Timos Miene verfinsterte sich. »Deine Entscheidung.« Er zuckte mit den Schultern.


 Seine Gleichgültigkeit versetzte ihr einen Stich.


 »Meine Mutter arbeitet schon lange nicht mehr als Tagesmutter, sie führte deinem Vater in den letzten Jahren den Haushalt. Sie hat alles für deinen Aufenthalt hergerichtet, auch den Kühlschrank für dich aufgefüllt. Du kannst dich bei ihr melden, falls du etwas brauchst.« Er räusperte sich. »Bei mir natürlich auch.«


 Sünje war sich nicht sicher, ob er den letzten Satz nur aus Pflichtgefühl hinzugefügt hatte. »Hast du ...« Ihre Nerven flatterten. »Hast du vielleicht Zeit für einen Tee?«


 Er schüttelte den Kopf. »Ich muss ins Büro.«


 »Schade«, sagte sie bedauernd. Sie hatten sich nach ihrer Trennung nie richtig ausgesprochen, hatten es am Telefon versucht, aber ihre verletzten Gefühle hatten ihnen im Weg gestanden. Vielleicht war es jetzt für ein klärendes Gespräch zu spät.


 Nachdenklich guckte Timo sie an. Wenn die Arbeit rief, warum blieb er dann bei ihr stehen?


 »Ich hatte Angst vor unserer Begegnung«, gestand Sünje ihm leise. »Danke, dass du es mir nicht noch schwieriger gemacht hast, als es ohnehin schon ist.«


 »Du wirst bald meine Chefin sein. Ich sollte es mir mit dir nicht verscherzen«, entgegnete er.


 War das etwa der einzige Grund für seine Freundlichkeit? Ja, was hatte sie denn erwartet? Anscheinend verhielt er sich bloß professionell oder betrachtete es als Gefallen für ihren Vater, sie in Deichbüll willkommen zu heißen. Ernüchtert brachte sie ihn zur Haustür.


 An der Garderobe blieb Timo noch einmal stehen. Vorwurfsvoll sah er sie an. »Ich habe dich früher zurückerwartet.«


 »Ich bin sofort, nachdem der Flieger in Hamburg gelandet ist, hergefahren«, erzählte sie.


 »Jahre früher.« Timo musterte sie eingehend, als würde er in ihrem Gesicht das Mädchen suchen, das er einst geliebt hatte. Dann ging er.


 Der Duft seines Männerparfüms, frisch und herb wie ein Frühlingsmorgen an der Nordseeküste, hing noch im Eingangsbereich. Sünje schloss die Augen und nahm einen tiefen Atemzug, bevor er verflog.
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